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Am 14. November 1998 trafen sich die unentwegten AGA 
Mitgliederlnnen in Sevilla. Der Anlass war dieses Mal das 
oben genannte Seminar des DaF-Experten Rainer Wicke, 

das erneut mil der unschatzbaren Hilfe unser Fachberaters Man­
fred Hulh stattland. 

Ziel des Seminars war es, Aktivitaten und Techniken vorzuschla­
gen. die dabei helfen sallen, dass Lernende, ausgehend entweder 
von einem vorgegebenen Text oder von einem Gegensland, freí 
und kreativ sprechen lernen. Dieses Ziel ist in ein übergeordnetes 
Lernkonzept eingebettet: das projektorientierte Lernen, das heisst 

"das geplante Vorhaben zum Zweck des Lernens auf 
praklische, handlungs- und lernerzentrierte Art." 1 

Praxis und Handlung müssen also integralke Beslandteiñle des 
Lenrnens sein, dochj immer verbunden mil einem konkreten Lern­
ziel. Die korrekten Fragestellungen lauteten also: wie kann man 
die Lehrbuichsituationen erreichen, bereichern und fortfüihren? 
Wie kann man Literatur im Unterricht erinsetzen? lsl es empfeh­
lenswert, auch mil Musik zu arbeilen? 

Eine alternative Form der Nacherzahlung 

Bei dieser erslen Aktivitat geht es vor allem darum, Mimik und 
Gestik beim Nacherzahlen einzusetzen: 

Ein Schüler verlasst mil der Halfte einer Gruppe {Gruppe A) das 
Klassenzimmer. Vorher ha! er einen Text gelesen, den er nun 
unler slarkem, auch übertriebenen Einsatz von Mimil und Geslik 
vor der Gruppe nacherzahlt. Die andere Halfte der Gruppe {Grup­
pe B) bleibt mil dem Lehrer im Klassenraum, und dieser erzahlt 
ihnen eine andere Geschichte mil der gleichen Technik. 
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Nun kommen 
die zwei Grup­
pen wieder 
zusammen. Sie 

müssen sich nun die Ges­
chichten gegenseilig in der 
gleichen Weise 
nacherzahlen, d.h. je ein 
Mitglied der Gruppe A 
erzahlt seine Geschichte 
einem Schüler der Gruppe 
B und umgekehrt. Dabei 
kiinnen sie die Geschichte 
bereichern und 
ausschmücken, indem sie 
zum Beispiel den Perso­
nen bekannte Namenn 
geben, den Ort oder die 
Situation ausführlicher 
beschreiben, eine neue 
Person in die geschichte 
einführen... Die 
Nacherzahlung kann auf 
diese Weise frei und krea­
tiv werden. 

Wenn alle fertig sind, kann man die Geschichte im Plenum fort­
setzen oder ein alternatives Ende erlinden. 

Sprachliche Defizite sind bei dieser Aktivitat nicht so wichtig. Es 
geht vielmehr darum, dass die Schüler den Mut haben, frei zu 
sprechen. 

Wie man mil Hilfe eines Gegenstandes eine 
Geschichte erfinden kann 

Manchmal braucht man nur ein bisschen Phantasie, um ausge­
hend von einem ganz einfachen Gegenstand, den wir Lehrer mit­
bringen, oder den die Schüler selbst bastetn, eine tolle Geschich­
te zu erlinden. Man braucht dafür nur ein tustiges oder anregen­
des Erzahlgerüst. Wichtig ist bei dieser Aktivitat auch der physis­
che Kontakt, das Anfassen, das den Lerneffekt enorm verstarken 

VON TEXf M PROJ E KT. 

KF�ICA��nTIVE TEXT ARBEIT D 

OFFE N ES lE N E N  I M  LJ NTERRIC=:HT 

'L'"" lJTSCH AlS DSPRACH E 

LEITER: RAINER WICKE 

G.G. 

http://dx.doi.org/10.12795/mAGAzin.1999.i05.13



G.G. 

Logotipo de Matik-Verlag 
reaUzado en 1919 por 
George Grosz. 

kann (haptisches Lernen). Wie wir als Lehrer so etwas machen 
k6nnen, wurde uns von Herr Wicke in den folgenden drei Akti­
vitiiten vorgeführt: 

Demonstration: Herr Wicke zeigte uns zuniichst einen seltsamen 
Gegenstand, von dem wir nicht wussten, was es war oder was er 
darstellte. Das ratselhafte Objekt wurde betastet, gewogen, 
beleckt... .. , auf alle nur m6glichen Eigenschaften hin untersucht. 
Erste Hypothesen wurden aufgestellt, auch verrückte. (Spater 
erklarte er uns, dass es sich lediglich um einen banalen Stein­
splitter handelte, was aber für diese Aktivitiit v611ig unwichtig war) 

Der erste Schritt bestand darin, den Gegenstand und vor allem 
seinen Nutzen im Plenum genau zu beschreiben. Es kam zu ver­
schiedenen, auch ausgefallenen L6sungen. Wicke verband diese 
Teilvorschlage nun zu einer "logischen" Geschichte, die er so vor­
trug, als ob sie wirklich geschehen wiire: er selbst war der Prota­
gonist, der den Stein gefunden und mit ihm eine Geschichte ertebt 
hatte. Auf diese Weise dienten die assoziativen Vorschliige der 
Schüler als Erzahlgerüst. 

Nach diesem Beispiel bekamen wir nun wieder einen ominasen 
Gegenstand, um den herum wir in Kleingruppen eine Geschichte 
erfinden sollten. Die Orginalitat und Kreativitat einiger Geschich­
ten war verblüffend. 

Die nachste Aktivitat war wegen ihrer Einfachheit faszinierend: 
grosse Effekte mit wenig Mitteln. 

Zunachst erhielt jeder Teilnehmer eine Büroklammer. Zunachst 
erhielt jeder Teilnehmer eine einfache Büroklammer und den Auf­
trag, daraus eine Skulptur zu formen. Die entstandenen Figuren 
wurden auf den Overhead-Projektor gelegt und nun von den Auto­
ren beschrieben und benannt (Vokabelsicherung auf Tafelsche­
ma). Die so mit Sinn belegten Figuren werden nun in Einzel- oder 
Partnerarbeit miteinander zu einer Geschichte verbunden. Wieder 
waren einige Ergebnisse einfach umwertend. 

Die letzten Gegenstande waren Münzen mit Abbildungen von 
K6pfen. Das Erzahlgerüst wurde dieses Mal aus traditionellen W­
Fragen gebaut: Wer ist die Frau auf der Münze? Wann? Wo? 
Wie? Familie? Beruf? etc. Die Lebensgeschichten werden aus­
geschmückt. 

Ein Rollenspiel als Ausloser der Kreativitiit 

1 

RETROVISOR 

Rollenspiele sind immer ein guter Sprechanlass, und wenn sie in 
der Gruppe in einem Zusammenhang stehen, dann stellt diese 
Übungsform eine sehr gute Anregung für die Kreativitat der Ler­
nenden dar. Ein gules Beispiel ist das Rollenspiel "Familie", das 
wir im Seminar erprobt haben: 

Jedes Mitglied einer Kleingruppe muss die Rolle eines Verwand­
ten einer Familie spielen, die ihm auf einer enstprechenden 
Rollenkarte vorgegeben wird. Jede Kleingruppe ist also eine 
Familie, die sich an diesem Tag aus irgendeinem Grund versam­
melt hat, der in der Gruppe vorher vereinbart wird. lm Plenum wird 
dann erzahlt und gespielt was passiert ist. So enstanden Situa­
tionen wie die einer verwitweten Oma, die einen jungen Mann hei­
raten wollte, der zufallig der Freund ihrer Enkelin war, und die an 
diesem Tag ihre Familie davon in Kenntnis setzen wollte. Selbst­
verstandlich waren nicht alle damit einverstanden! 

Andere Vorschliige für das kreative Sprechen. 

Die letzten Beispiele, die wir bearbeitet haben, gehen von einer 
vorgegebenen lnformation aus, die wir entweder schriftlich 
bekommen haben oder über die wir durch unsere Vorkenntnisse 
oder unser Allgemeinwissen vertügen. 

lm ersten Fall bestand die Grundlage aus einer alten philosophis­
chen Weisheit: "lm Müll liegt die WahrheiF. Undzwar erhielten wir 
eine Fotokopie, auf der drei Mülltonnen abgebildet und deren 
lnhalt genauestens aufgeführt war: "eine leere Müsli-Packung, ein 
kaputter Tischtennis-Ball. .. ". Aus den Abfiillen konnten wir nun auf 
die dazugeh6rigen Familien schliessen: Wieviele Mitglieder? 
Wer? Wie alt? Berufe? Hobbys? Geheimnisse? Konftikte? .. .Die 
Resulta te waren wieder überraschend. 

lm zweiten Beispiel waren allgemein bekannte Marchen der Aus­
gangspunkt. "Rotkappchen" wurde zerschnipselt und verteilt (der 
Text natürlich). Das Marchen wird nun durch klares Vorlesen und 
gutes Zuh6ren wieder in die richtige Reihenfolge gebracht. Das 
kreative Element besteht in der anschliessenden Umschreibung: 
alternativer Ausgang, Wechsel der Erzahlperspektive, Wechsel 
von Zeit und Ort etc. 

Und zum Abschluss wieder eine Aktivitat mit Bewegung und 
Anfassen: wir bekamen alte Tageszeitungen mit dem Auftrag, aus 
dem Papier Formen auszurei(en, die etwas mit dem Thema Mar­
chen zu tun hatten: ein Sieben-Meilen-Stiefel, ein Zauberstab, 
eine b6se Hexe .... Die Ausrisse werden nun aufgehangt und erra-
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ten. Dann wird mit ihnen ein neues Marchen vertasst, in dem diese 
Gegenstande vorkommen oder in dem einer der Gegenstande eine 
wichtige Rolle spielt. 

Was soll das alles? 

Zusammenfassend kiinnen wir noch einmal die wichtigsten Grund­
lagen und Absichten dieser Art von Aktivitaten festhalten: 

- An erster Stelle sallen diese Aufgaben dazu dienen, den Lernen­
den die Sprechangst zu nehmen und sie zum freien Sprechen zu 
ermuntern. Der Hauptakzent liegt dabei selbstverstandlich nicht auf 
grammatikalischer Korrektheit, sondern auf Phantasie und Kreati­
vitat. Nur so kann die zwanghafte Vorstellung von "Fremdsprachen­
lernen = Grammatik und Vokabeln lernen" aufgebrochen werden. 
An zweiter Stelle sollte nicht vergessen werden, dass diese Akti­
vitaten zur Textarbeit "projektorientiert" sind, d.h. im Hinblick auf ein 
Ziel geplant werden, das nicht auf einen rein sprachlichen Zweck 
beschrankt ist, sondern darüber hinaus auf ein soziales und offenes 
Lernen abzielt, das natürlich hohere Ansprüche stellt. 

Drittens, dass uns diese Methodik natürlich nicht als die einzige 
Moglichkeit zur Erstellung van Texten im Unterricht dargestellt 
wurde, sondern eher als eine Erganzung zu den herkommlichen 
Methoden. 

So erweist sich also die Forderung der Eigeninitiative als der 
Schlüssel zu einem Unterrichtsvertahren, das die Kreativitat der 
Schüler in den Vordergrund stellt. 

1 .  Wicke, Rainer Ernst (1997), Vom Texf zum Projekt, Cornelsen 
Verlag, Berlin. 
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